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^>ee-Hanna.
Eme Fischer-Erzählunq aus dem bayrische» Hochland.

Von Arthur Achleitner.
tSchluß.) <Nachdruck verboten.)

^anna verrichtet still die Obliegenheiten zum Wendtisch,
h und schweigsam verzehrt das Gesinde das Abendessen.

Wie ein Alp liegt das seltsame Ereignis auf den Ge¬
mütern , man wagt es kaum , aus Hanna zu blicken,

- --  die so ganz in ihrem Wesen verändert erscheint. Den
Eh'halten ist's wie eine Erlösung, als das Tischgebet gesprochen
ist und die Stube verlassen werden kann. Draußen geht dann
ein Geflüster los. In der Küche wre in den Stallen wird das
Wunder" unter scheuen Ausblicken nach dem Bauer und Hanna

besprochen und den kühnsten Mutmaßungen ^ er die Veran¬
lassung zu solcher Wandlung Ausdruck gegeben. Am geschäftig-
»-!!7 °Ä,VMe ObetbimVe Zunge, di° »
da sie etwas von dem Wortwechsel zwischen Hanna mid Flori
aufgeschnappt hatte . Weshalb jedoch Flon so plötzlich davon-
qejägt wurde, das kann sich die sonst Dirn doch nicht
zusammenreimen. Bedenklich erscheint ihr die Slnne, 'andei >nig
für alle Fälle , und bedächtig gibt die Oberdirn der Befürchtung
Ausdruck, daß das Wunder einen Rückschlag
auf das bevorstehende Almsest auf dem Her-
zoqenstand ausüben werde. Das Erscheinen
Hannas im Hofe verscheucht das Gesinde; es
ist finster, nach ländlichen Begriffen Schla-
fenszeit geworden , und ^ entriß revidiert
überall noch Verschluß und Lichtverlöschung.

Ein goldener, schöner Morgen ist ange¬
brochen, der einen herrlichen Sommertag
verheißt. Vom Kirchturm im Dorf Walchen¬
see tönt der eherne Gruß im feierlichen Ge¬
läute über die Gefilde und den weiten,
leicht gekräuselten See . Böllerschüssedröh¬
nen und erwecken vielfaches, rollendes Echo
in-den Bergen ; sie eröffnen mit dem Gottes¬
dienst im Kirchlein den bayerischen Festtag,
den Ludwigstag . Königs Namensfest ist
heute , am 25. August, und nach alter Sitte
wird dieses Fest als Feiertag betrachtet, und
dem König zu Ehren steigt jung und alt auf
den Lieblingsberg Ludwigs, auf den Her-
zogenstand, wo im Almgrund aus treuen
Gebirglerherzen dem vielgeliebten König
eine Huldigung dargebracht, bei Zitherklang
gesungen und geschuhplattelt wird. Die
Sennerinnen kochen die „Humorsuppe ,
Kaffee mit dickem Rahm , in fliegenden
Schränken wird Bier ausgeschenkt, Freibier
gespendet von reichen Seebauern , das indes _
schwer in den Schlund zu bringen ist, denn es fetjlt in^ enjKimen
an Trinkgeschirren. Besonders kluge Seebewohner haben wohl
ibren Maßkrug im Rucksack mitgebracht und sind daher fein her-
SSSSrt »edcilfcn di, K-Ug- « ->' 1,'ntivreckende Vergütung in Zigarren oder Rauchtabak. Minder
Vorsichtige plündern die Almhütten und lassen sich Weidlinge und
Schmarrnpfannen mit Bier füllen und schlurfen den Gerstensaft
mühsam aus solchen Gesäßen, wobei freilich sehr viel vom edlen
Naß seitlich der Mundwinkel herabtropft . Doch eben dieser Ge-
schirrinangel, wie die Versuche junger Burschen, ich aus dem
Zapfhahn das Bier direkt in den Mund laufen zu lassen, das Ge¬

balge der Durstigen, das altes erregr immer uu»t "no
großes Gelächter. Auf dem Almboden drehen sich die Paare im
fröhlichen Reigen , Helle Jodler und Juhgeschrei mischen sich m
das Geknatter der Flintenschüsse, Böller krachen. Alles ist frvl̂ ch
und feiert .in gehobener Stimmung Königs Namensfest. Wie
Ameisen klettert die Seebevölkerung den Berg hinan von allen
Seiten ; zu Hause verbleibt nur die Feuerwache , die mech ganz
gebrechliche alte Leute , welchen der Berganstieg b° ch arge Schwie¬
rigkeiten bereiten würde , übernehmen . Kalte Küche, meyt
Würste, trägt die Jugend im Rucksack mit , und ernen „Wurst¬
laden" auf stolzer Höh' hat für den Ludwlgstag der Metzger von
Kochel seit Jahren errichtet. r , ,.

Im Sachenbachhofe ist's vor Sonnenaufgang schon lebendig
geworden : das Gesinde fährt frühzeitig aus den Federn , Böller¬
schüsse machen immer flinke Beine . Der Oberknecht entscheidet
die Streitfrage , wer für den Vormittag das Weidevich zu beauf¬
sichtigen, wer diese Dienstleistung am Nachmittag S" hernchten hat.
Eine Dirn wird für die Feuerwache bestimmt und die Betroffene
läßt den Kopf arg hängen . Inmitten dieser Vorkehrungen und
der Rüstung der festlich gekleideten Eh 'halten zum Abwasch
kommt Hanna in den Hof. Ihre Alltagskleidung e^ gt groge
Aufsehen, sie läßt den Schluß zu, daß die Sachenbachtochter das

Almsest nicht besuchen werde. Zu fragen
wagt niemand ; die Leute gucken nur ver¬
wundert und' warten auf die Erlaubnis zum
Abmarsch. Hanna tritt zur Feuerwachdirn
und sagt derselben: „Du kannst mitgehen,
die Wache halte ich selber !"
■ Freudig dankt die Dirn und eilt davon,
sich schnell zu putzen. Das Gesinde zieht ab,
fröhlich jauchzend in den prächtigen Morgen

Rings um den See und besonders aus
dem Herzogenstand dröhnen die Böllerschüsse;
auf den Höhen jauchzt das frohmütige Volk.
Still ist's in der Talung , einsam find die
Gehöfte. Hanna hat , nachdem der Vater sich
ins Jachenautal entfernte , eine Handarbeit
genommen und sich in die Laube des Gärt¬
chens zurückgezogen. Wie lauschig es hier
ist. Schmetterlinge flattern honiglüstern von
Blume zu Blume , es summen Käfer und
Fliegen , Cäsar, der Hofhund, sonnt sich an
der Gartenhecke. Von der Sachenbacherau
her bimmelt Glockengeläut des weidenden
Viehes. * Leise schlagen die Wellen des ruhi¬
gen Sees an das Ufer , ein unendlicher
Gottesfriede liegt über dem Gelände . Hanna
hat die Hände in den Schoß fallen lassen und
gibt sich dem Zauber dieses herrlichen Som¬
mermorgens hin . Ihr ist so feierlich zumute

und beklommen dabei, wenn ihr Blick über den See schweift und
jenseits das Fischerhäuschenstreift. Was wohl Lenz von ihr denken
wird ? Das ärgste Weh der Seele hat das mmg fromme Gebet
gestern in der Kapelle von ihr genommen . Ihr Herz hat sie vor
dem Altar des Erlösers ausgeschüttet und demütig gelobt Ein¬
kehr mit sich zu halten , sich zu bessern und zu "«dern, alle Un¬
tugenden abzulegen und fürder gottgefällig zu leben. Und innig¬
lich hat die reuige Hanna zur Gottesmutter gefleht, den MnUl
von ihr zu nehmen und ihr beizustehen, auf daß der Verdacht
von ihr genommen werden möge. Hanna hat ja gelobt, Lenz
gegenüber die üble unüberlegte Tat gut machen zu wollen, darum

Generalmajor Lttokar Landwehr v. Pragenau,
der Vorsitzende des dsterreichilch-ungarischen

Ernährungsausschußes.
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'gcftcefveubeii , bie  rhr früher über
alle # gegangen sind . Und rht nächstes selbst
auferlegtes Opfer wird der Büßgang zu den
Fischerleuten sein; sie will Lenz um Verzeihung
mtten , demütig und reuig : dazu ist Hanna fest
entschlossen. Heute kann sie den Hof nicht ver¬
lassen , eine Wachperson muß ja zu Hause
bleiben. Aber morgen wird sie über den See
fahren und Lenz aufsuchen.

Cäsar hat sich knurrend erhoben , seine
Rückenhaare stehen gesträubt aufwärts . Hanna
steht auf und blickt gespannt über den Zaun
hiiMus. Eine Gestalt mit geschwärztem Ge¬
sicht nähert sich schleichend dem Gehöft und
blickt scheu uni sich. Wütend springt der Hund
auf die Gestalt los. Hanna ruft Cäsar mit
scharfer Stimme zurück und widerstrebend ge¬
horcht das Tier , indem es sich wütend und
angriffsbereit neben die Herrin stellt.

Der Mann mit dem verrußten Gesicht fleht
Hanna an , ihm den Kahn zu leihen, er müsse
schnell über den See , die Jäger seien ihm
auf der Fährte.

An der Stimme erkennt Hanna sofort den
fortgejagten Knecht. „Flori , du, und als Wil¬
derer verfolgt ?"

„Ja ! Mach schnell! Laß mir den Kahn !" erwiderte er.
„Nein ! Erst Raubfischer, Fischdieb, und jetzt auch noch Wil¬

derer ! Ich will nichts mit solchem Schandgesindel zu tun haben !"
„Tod und Teufel ! Deine Meinung ist mir wurscht! Den

Kahn muß ich haben , sonst fangen sie mich!"
Flori ist näher getreten . Cäsar hat den früheren Mitbewohner

wieder erkannt und wedelt ihn nun an . Dies macht Flori augen¬
blicklich kühner, er hat den Hund nicht mehr zu fürchten. Frech
fordert er den Kahn und Hanna verweigert jede Beihilfe.

„Dann nehm' ich ihn ohne deine Erlaubnis , falsche Kröt' du !"
zischt Flori und sucht an Hanna vorbeizukommen.

Doch das resolute, kräftige Mädchen hält den Knecht am Arme
fest. Wütend wirft sich Flori aus Hanna , würgt sie und stößt
das Mädchen blitzschnell so kräftig an den Gartenzaun , daß der
Kopf mit dumpfen: Geräusch an den Holzstangen aufschlägt und
sogleich Blut aufspritzt. Cäsar faßt nun den Knecht am linken
Bein , doch Flori zieht scbnell den Knicker und stößt die scharf¬
geschliffene Klinge den: Hund bis ans Heft in den Leib. Mit
einem Wehlaut sinkt das
Tier nieder. Wie Flori
das bluttriefende Messer
an sich nimmt und eben
die Stätte verlassen will,
taucht Lenz an der
Straße auf und blickt
zum Sachenbachhofeher¬
über . Die Gestalt mit
geschwärzten: Gesicht ist
ihm verdächtig , nnd
Schlimmes ahnend , biegt
er von der Straße , aus
welcher er nach Jachenau
gehen wollte , ab und
eilt dem Gehöft zu. Sein
Ruf : „Halt , Lump !" ver¬
anlaßt Flori , in wuchti¬
gen Sätzen dem Lande¬
platz zuzuspringen, wo er
mit zitternden Händen
die Kette löst und eilig
den Kahn ins Wasser
stößt. Bis Lenz heran¬
kommt, ist der Wilderer
und Raubfischer schon
unerreichbar im See
und höhnt den Fischer,

Rat Prof . vr . Behring. <Mit Text.)
Phot. E. Bieber,  Berlin.

Pioniere beim Ausbessern eines Drahtverhaues im Felde.
ohne jedoch die Fahrt zu unterbrechen.

Lenz will nun doch Nachsehen, ob der geschwärzte Kerl nicht
Unheil in Sachenbach angerichtet hat , und schon nach wenigen
Schritten erblickt er den röchelnden Hund sowie die ohnmächtige
Hanna.

Behutsam nimmt er Hanna auf und trägt sie ans Wasser,

. _„ rf> einer Weile fiDIäfli © aniici die Äugen auf tmb ein si 'ltzs«
Lächeln tritt auf ihre Lippen , die zärtlich flüstern : „Lenz , guter,

lieber Lenz !"
Und bewegt, mit bebender Stimme fragt

der Fischer: „Hanna , liebe Hanna , was ist dir
geschehen?"

Wie verklärt erhebt sich das Mädchen, reicht
Lenz die Hand und dankt ihm aus tiefstem
Herzensgründe für die abermalige Rettung.

Lenz kämpft mit sich, doch nimmt er die
zitternde Mädchenhand und drückt sie bewegt.
Zn sprechen vermag er nicht.

Weich aber bittet ihm Hanna alles ab und
gesteht errötend , daß sie ihr Unrecht einsehen
gelernt habe. Der Lenz soll um Himmels¬
willen nichts Schlimmes von ihr denken und
ja nicht glauben, daß sie zur Fischdiebin ge¬
sunken sei. Beseitigen wollte sie jene Leg¬
angel, um jeden Schaden zn verhüten , den
Flori habe sie fortgejagt und heute sei der
Lump wiedergekommen , verfolgt und den
Kahn verlangend.

Jetzt versteht Lenz und bedauert , um we¬
nige Augenblicke zu spät gekommen zu sein.

Ängstlich fleht Hanna nun um Rückgabe
des Marientalers , es solle auch diese unüber¬
legte Tat getilgt werden.

Doch Lenz verweigert dies rundweg , er
will den Denktaler behalten.

„Dann grollst du mir immer uoch und gewährst keine Ver¬
zeihung ? !"

„Nein ! Der Schrnerz ist überwunden , deine Bitte um Ver¬
gebung sühnt alles !"

„Lenz !"
„Hanna !"
Eine innige Umarmung folgt dem Doppelruf , eiu Kuß be¬

siegelt den Herzensbund.
Doch Lenz faßt sich bald, der Gedanke an den Sachenbacher

wie an die eigene Armut reißt ihn aus der Seligkeit.
Und Hanna meint mild : „Vertrau auf Gott , Lenz ! Hab' ich

mich geopfert , wird mit Gottes Hilfe auch das Herz meines
Vaters zum Guten gelenkt werden ! Er hat mich lieb und wird
seinem einzigen Kinde die Bitte um Gewährung des Lebens¬
glückes nicht abschlagen!"

Der Rede macht die Ankunft zweier Jagdgehilfen ein Ende,
die nach dem Wilderer fragen . Ein Blick auf den erstochenen

Hund und die Lände
ohne Kahn sagt alles.
Lenz schildert das Erleb¬
nis . Hanna gibt den
Namen des Flüchtlings
bekannt, worauf sich die
Jäger trennen und jeder
für sich den See auf dem
Landwege zu umkreisen
sich anschickt.

Lenz muß in Geschäfts¬
angelegenheiten nach
Jachenau und verabschie¬
det sich von Hanna.

So leicht es Hanna sich
vorgestellt, die väterliche
Einwilligung zu erbitten,
so schwer ward es ihr,
am nächsten Tage mit
diesem ihr ganzes Den¬
ken und Fühlen bewe¬
genden Anliegen heraus¬
zurücken und immer wie¬
der schreckte sie davor zu¬
rück im Gefühle, die für
das Ja ausschlaggeben¬
den Gründe nicht völlig

Doch ein Zufall sollte die Angelegenheitbeisammen zu haben,
in Fluß bringen . Der Sachenbacher hörte in Walchensee von der
Verhaftung Floris , und die Bauern erzählten mit Behagen , daß
der Knecht auch die von ihm betriebene Raubfischerei, von der
der dumme Fischer nichts gemerkt habe, eingestanden habe. Dabei
zwinkerten die Seebauern mit den Augen und schielten nach dem
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bacher heim
und forschte
Hanna aus,
die endlich
alles berich¬
tete , bis auf
die Aussöh¬
nung mit
Lenz.

Verlegen
stotterte der
Vater :,,Sak¬
ra,dasisteine
sehr böse Ge¬
schichte; die
ishmit Geld
gar nicht aus
der Welt zu
schaffenT" -

Der Hau-
Der Winterpalast des abgesehen Zaren in Petersburg. (Mit Text.)

na fuhr es heraus : „Das Hab' ich dem Lenz auch gesagt !"
„Du ? Wieso?" Jetzt mußte Hanna auch die Legaugel-Ge-

schichte und die Verlobung beichten.
Dem Vater benahm es schier den Atem und ein „Sakra"

nach dem andern fuhr ihm aus dem Munde . Da er aber nicht
wütete , faßte Hanna Mut und bat in beweglichen Worten , ihr
den guten , braven , ehrlichen Lenz zum Mann zu geben.

Da polterte der Alte : „Ja , warum denn nicht auch gleich
den Sachenbachhof dazu !"

Lächelnd antwortete Hanna : „Den brauch' ich nicht! Ich will
nur den Lenz !"

„Eine arme Fische¬
rin willst werden!
Nein, Kind ! Zu der¬
gleichen biete ich die
Hand nicht. Aber
den Fischer kannst
haben !Erkcmn dann
nicht sagen, daß Sa¬
chenbach fremde Fi¬
sche gestohlen hätte!
Der Lenz soll her¬
überziehen, er kann
die Fischerei auch
am Sachenbach aus-

>üben.Herr bleib'aber
j ich für Lebenszeit !"| | Ein Kuß schloß dem

icv.v\\ ei\
tew , ab et
verhältnis¬
mäßig nied¬
rig standen.
Es war vor¬
auszusehen,
daß sie einen
mächtigen

Aufschwung
nehmen

würden,falls
wirklich diese
Vereinigung
zustande kä¬
me ;denn die
neue Gesell¬
schaft konnte
8ann mit ei¬
nem wesent¬
lich erhöhten

Betriebskapital arbeiten , weil die Geschäftsauslagen stark vermin
dert waren . Wer also reich

■

werden wollte , sagte er sich;
der hatte nichts weiter nötig,
als yor Toresschluß, ehe etwas
über den Zusammenschluß öf¬
fentlich bekannt wurde , mög¬
lichst viele von den jetzt so nied¬
rig stehenden Aktien aufzu¬
kaufen.

Nun , er wollte gern reich
werden, und so grübelte er so
lange über ein Mittel , Ge¬
naues über das in der Luft lie¬
gende Gerücht und den ihm
zugrundeliegenden Tatbestand
zu erfahren , bis ihm einfiel, er
kannte ja von früher her einen
Buchhalter vou einer der bei¬
den Firmen , einen guten , bra¬
ven Mann , aber, als Vater
einer großen Kinderschar so
arm wie eine Kirchenmaus.

Frohgemut ging er zu ihm
und befragte ihn über den
Fall.

„Uber Geschäftsangelegen¬
heiten darf ich keinen Aufschluß geben", wurde ihm zum Bescheid.

Angelika Hartmann,
Gründerin des Leipziger Fröliel Vereins.

(Mit Text.»

Christo Radoslawow,
der älteste Sohn des bulgarischen Ministerpräsidenten , der
sreiwillig in der deutschen Armee dient und kürzlich zum

Leutnant besördert wurde.

Alten die Rede. ' Lenz sträubte sich zwar, sein
kleines Anwesen zu verlassen , aber da der
Sachenbacher auch die Mutter einlud, überzu¬
siedeln, so schwanden die letzten Bedenken.

Und am Hochzeitstage sagte Lenz zur lieb¬
lichen Braut : „Nun bist du meine See -Hanna !"

Musterhafte Treue.
Z^ inem Börsenmakler kam gerüchtweise zu
— ^ Ohren , daß zwei große industrielle Unter-

Lürkischer Pcrwunvetentransport auf Kamelen:
Ein türkischer Offizier im Gespräch mit nußrtoihmertfn Verwundeten.
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- Antwort.
‘art bei der Sache verdienen

nüt ' nu r m/t t>>" Wunen ein Cfu
(Sin WclifetAurfen mar bte ßan
„Ich kann vielleicht 200 000 -.

_ bie ßätfte bcivou fjebe  ich Ahnen au• ^ x «,
kann es nicht tun , Herr , es wäre em Vertrauensbruch.

Tabei blieb er und wütend ging der Versucher ab. Wenige
Jane sväter war der Zusammeiisckstuß vollzogen. „Ta , sehen
Sie was Sie mit Ihrer Hartnäckigkeit angerichtet haben, tobte
der Makler sich gegen den Mann aus, „mich haben Sie um einen
großartigen Gewinn gebracht und sich und Ihre Familie um
lOO OOÔMark, die Sie sich durch ein Blinken mck den Augen

""Aeswegen ^beitzt̂m?ch mein Gewissen nicht" antwortete er,
„es würde niich aber beißen, wenn ich geblinkt hatte . C. D.

i:  1 Unsere Bilder ):

» ' bnüftftte ’mirf) irtii  einer ftmmncn Verbeugung , mit der Hand auf einen
etuM bcutenb.  Ich verbeugte mich ebenfalls , ohne ein Wort zu sagen, und
lebte mich die Anrede des Gewaltigen erlvartcnd. Er redete mich aber nicht
an  mochte wohl von meiner Seite eine Anrede erwarten. Es fiel mir aber
nichts ein, >vas ich hätte sagen können. So saßen wir uns fünf Minuten stumm
aeaenüber Dann erhob sich Goelhe und gab nur damit euren Wnn, zu gehen,
ijch verbeugte mich, er tat das gleiche. Er geleitete mich nis Vorzimmer.
Da blieb er stehen, zeigte auf eine Marmorbüste und sagte: 'Walter ©co .
Und ich sagte seufzend: ,Jst leider tot ! Dann war ich draußen. C. D

Q Gemeinnütziges | 0

Wirt». Geheimer Rat vr . Emil v. « chr.ng. Emrl v. Behring, der
Begründer ^ er Serumbehandlung , ist in Marburg nach den
gestorben Durch seine bahnbrechenden Forschungen auf dem Gebiet der
Diphtherie- und der Tetanusbekümpsung
hat er der Menschheit unübersehbare
Dienste geleistet, und seine Methode hat
besonders im gegenwärtigen Krieg durch
die Impfungen gegen Cholera, Tuber¬
kulose, Typhus , Starrkrampf und an-
dere Krankheiten unzählige Menschen¬
leben vor Ansteckung bewahrt.

Znnp llmsturz in Rußland :. Der
Winterpalast des abgesetzten Aaren in
Petersburg . Der an der Newa gelegene
Palast ist von den Revolutionären besetzt
und als Volkseigentum erklärt worden;
er ist eins der prächtigsten und größten
Gebäude der Residenzstadt, umfaßt eme
Fläche von 8000 Quadratmeter und ist
mit einem selbst für russische Verhält-
nisse außerordentlichen Prunk ausgestat-
tet ; auch die russischen Kronjuwelen sind
dort aufbewahrt . Angeblich spielten sich
bei der Erstürmung des Winterpalastes
ähnliche Szenen blinder Zerstörungswut
ab, wie bei der Plünderung des deut¬
schen Botschaftsgebäudesim August 1914.
Der an den Gebäuden, Gärten und
Kunstgegenständen angerichtete Schaden wird als unabsehbar bezeichnet.

Angelika Hartmann, die Gründerin des Leipziger Frdbel-Verems und
Lehrerin der Fröbelschen Pädagogik, starb im Alter von 87 Jahren . Sie
war am 12. Juli 1829 in Köthen geboren und gründete dort , nachdem sie
früh ihre Eltern verloren hatte , den ersten Kindergarten. 1875 verlegte
sie ihre Tätigkeit nach Leipzig, wo sie bis in ihr hohes Alter im Sinne des

Schwachwüchsige und krebskranke Lstbänme können nur dann durch
Ilmveredlung gerettet werden , wenn inan Reiser eurer starkn'ucĥ en
Sorte nimmt , z. B. vom „Schönen von BoSkoov. Hier ubt das Rer.
aus die Unterlage einen anregenden Einfluß aus.

Bei den ersten Flügen der Bienen muß der Imker Helsen, dre Boden-

2 und viel Gemülle, deren Fortschaffen eine Menge Arbeit erfordert.nein, uno uiei
Dci neben viele in der unwirtlichen, unbeständigen d.citur zugrunde.

' ' Sehr heiße und sehr kalte Bader

Student.
Guter Rat.

w . jap ) ; „Sagen Sie mit , Herr Doktor, was ich tun soll — ich

stehêmorgê riebĝ w» «uf!̂ ^ ju fflettI. _
nimmt man die Hauptranken aus fünf bis sechs Blatter
zurück, ehe sie sehr in die Länge gewachsen smd.

sollen, lvenn der Arzt nichts anderes
vorschreibt, nur einige Sekunden bauen,.
Als heiß bezeichnet nian Bäder, die eme
Teniperatur von 37—40 Grad Celsius
haben , warme Bäder haben 32—35
Grad, kalt? Bäder 10—19 Grad.

Rindensprünge an Obstbäumen weisen
darauf hin, daß sich die Rinde verhärtet
hat ; sie kann sich nicht entsprechend der
Zunahme des Stammsausdehnen . Auch
Frostplatten springen nach starker Sonnen¬
bestrahlung. Das Schröpfen ist das beste
Mittel . Es muß im Frühjahr oder Vor-
somnier erfolgen und zivar aus der Nord-,
Ost- oder Westseite des Stammes von
oben bis unten in kurzen Absätzen, aber nur
durch die Rinde, nicht in? Holz hinein.

Gurken im Mistbeet
soll man nicht iinnütz
viel schneiden. Wenn
sich die Pflanzen von
selbst verzweigen, ist je¬
der Schnitt überflüssig;
erfolgt dies nicht, so

Auflösung.

ne il)re ^ aiigieu uuu; *** vyj - ' .
gryhey Pädagogen und Kindersreundes überaus segensreich wirrte.

Frühling.
,s hat der Frühling die Erde geküßt,
.Jauchzend , voll stürniischer Liebe,
4Ta regen in ihrem Herzen sich le,s
^Der Sehnsucht schlummerndeTriebe.
Und wachsen und drängen voll seliger Lilst
Entgegen den, jungen Lenze.
Der drückt ihnen freudig zun, Liebesfest
Aufs Haupt seine blühenden Kränze. Johanna Weiskirch.
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Wcgwciscrrätsel.

RUcrlci
Bon den „Randbemerkungen" Friedrichs des Großen, den kurzen,

charakteristischen Entscheidungen, die der König auf den Rand der ihm vor¬
gelegten Gesuche zu schreiben pflegte, ist in den letzten Jahren eine große
Zahl bekannt geworden. Zu den weniger verbreiteten dürste folgende ge¬
hören. Ein Landpsarrer bat in einer Eingabe um emen königlichen Befehl
an seine Gemeinde, daß diese ihm ein Pferd halte, damit er den weiten
Wea zu seinem Filialkirchdorfenicht immer zu Fuß zu machen brauche.
Ter König schrieb an den Rand : „Kann das Gesuch nicht bewilligen, denn
die Bibel sagt nicht, reitet  hin in alle Welt, sondern gehet  hm m alle
Welt und lehret alle Völker." , , V-  v-

Goethe und der Engländer. Daß Goethem alteren Jahren dem ihm
lästig iverdenden Beiucherschwarme gegenüber sehr wohl den zugeknöpften
Ge heinirat herauszukehren verstand, weih jedermann. Nicht so bekannt
dürste seine Methode gegen durchreisende Engländer sem, die ihn als eine
Attraktion" von Weimar betrachteten, an der man sicher nicht voruber-

äehei, dürfe, und die ostmals jedes Wort, das sie ihm entlockt hatten, m die
Zeitungen brachten. Ihnen gegenüber schwieg er sich daher im Vorliebe
aus Einer von diesen Gemaßregeltcn hatte trotzdemm emer Art Selbst-

IT\
| A| A | K 11) |K : | F | K K|

JT

K.
M
N
,\
0

V TI

T i ü | U | T|

~ “ Partiestellung.
Eine im Schachklub „Mtmünchcn - vor einiger

geit gespielte spanische Partie Olion (Wels,)
und A l tu, a n n l Schwarz , führte nach denZugen
I , ei,  e5 . 2) SIS, Sc«. 3) Lb.i , ab . 4) La4.
816 5) 0-0, Se4 : 6) d4, b5. 7) Lb3, do.
8) de :, Le6 9) cS, Le7. 10) Ttel Sao ?
II , Lc2, 0-0 12) Sb, d2, Sd2 : 13, Ld2 :.
cb?  lbesser g6l > zu foigenber Stellung:

Schwarz.

Die drei Qu eireihen bezeichnen: i>
Eine norddeutsche Stadt . 2, Einen Kor-
perieii . 3, Ein Gewand . — Tie mittlere
senlrechte Reihe von oben nach unten gibt
de» Namen einer mitteldeutschen Stadt.

Julius Faid.

Homonym.
Wieleuchiet 's imGarten so wunderbar schbn,
Es ist eine Freude , es anzuschn,
Sdiimnicrt durchs Grün >n herrlicherPracht,
Gleich feurigen Kugeln in dunkler Nacht.
Nimmst du in anderer Fornr das Wort,
So ist das ernste Schlachtseldder Ort,
Wo's wütet gewaltig , reißt alles tn Fetzen,
Bringt Tod undPerderben zu allerEnNctzen.

Fritz Guggenbergcr.
Auslösung folgt in nächster Nummer.

’ A B C D B 8’ G
Es solche ein brillanter Angriff:

14, Ub6 !, gl, : 15) VdS, f5. 16) et : e . p.,
Tf6 : 17, Dh7 * , Kf8 . 18, Te6 : l, Te6 : 19,
Se51, Teo : 20, Lg6 und das Matt aus t7 (oder
h8, ist nicht mehr zu decken. Die aufeinander-
folgenden Opferzüge führen zu einem sehr
hübschen Schlustfpiel.

Auflösung des Bilderrätsels in voriger Nummer:
Wer erreichen will sein Ziel, dem steht bevor des Leidens viel.

Alle Zechte Vorbehalten.
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